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$ommtprin
tmtt be ^Berken.

©s ift bas erfte $îal, baff bas
grohe SBerï ber Heilsarmee in
ber Sd)toei3 ber Heilung einer
grau anoertraut wirb. Uitb es
ift bejeicljnenb für bie Stellung
ber grau innerhalb ber Heils*
armee, bah eine grau überhaupt
eine foldj fd)U)ierige gunftion
übernehmen barf uitb über*
nehmen fann. Die Heilsarmee,
bie gröhtc fo3iale 3nftitution
ber ÎBelt, räumt oon Einfang
an ber grau gam biefelben
fechte ein wie bem tötann. Die
grau tann auch biefelbe Kar*
riere 3uriidlegen tute ihr mann*
lieber College. Ces gibt eine
9ame SReihe So3ialtoerfe unb
oerantwortungsooller Stellen,
bie burd) grauen geleitet wer*
ben, unb 3u>ar auch oon grauen,
bie aus gam befdjeibenen ®er*
hältniffen infolge Dûdjtigïeit
unb CÊignung fiel) empor ge*
arbeitet haben.

®ie Haufbahn ber Kommif*
lartn Sohanna oan be 2Ber!en,
ate tbr tKmt in ber Sdjwei3 be*
retts angetreten hat, ift überaus
nttereffant. grau oan be 2Ber*
tm ift Hollänberin, unb trat ber Heilsarmee fdjon im Hilter
oon 14 Sahren bei. Sie machte bie 3eiten mit, ba überall,
ntd)t nur in ber Sdjroei3, ©ewalttätigfeiten gegenüber ber
Heilsarmee leine Seltenheit toaren. 3tt îlpelboorn, roo bas
innge 90täbdjen 3ur Schule ging, eignete fie fiel) englifdje
fvenntniffe an. 9<tad) ?lbfoloierung ihrer Kabettenausbilbung
'n 9Imfterbam tourbe fie mit ber Heilung eines Korps in
"jrfer Stabt betraut. Dann folgte eine oierjährige $eriobe
als Setretärin bes Derritorialleiters für Hollanb unb 23el=

fö'. ®a*>aitn toirfte grau oan be ÛBerîeit in oerfdjiebenen
Abteilungen bes Hauptquartiers, fo als 3ugeitb*, Kanbi*
oaten* unb grauenfo3iaIfefretärin. ®oit 1910 bis 1914 mar
{•* jum erftenmal int 2tustanb tätig unb 3toar in 3itbien.

tetd) (Europa 3uriidgeïehrt, tourbe fie gelbfefrctärin, um
lg *®r 3ur Kommiffärtn für bas Heilsarmeeterritorium Hol»

"oifd)=3nbieit ernannt 3U werben.

Sntereffant finb bie (Stählungen ber Kommiffärin über
bre Sätigfeit in HoIIänbifdj=3ubien. Stuf 3 a o a, fo ent*

"ohmen toir bem „Kriegsruf", ber am meiften entmidelten
H"o am meiften beoölferten 3nfel, bereit »etoohner auf fünf*
^2. äÜillioiten gefdjäftt werben, hat bie Heilsarmee bas gröfjte
•^nïungsfelb. Sott ben oier Ulusfähigentolonien ber Heils*
armee befinbett fid) 3toei auf biefer mächtigen 3nfel. 3n
°er Kolonie tßelantoengan halten fiel) fiinfsig europäifdjc
latenten auf, alte anbern finb (Singeborne: ©Ijinefen, 3aoa*
ne|en, SOtalapen, 3nbier ufto. 3toei biefer unter ber Heilung
r5 Heilsarmee ftehenben Kolonien toerben oon ber hol*
anotfdjen Regierung unterhalten, töon ben Patienten mirb

mAA ®03ahlung oertangt. — 3tt ber Kolonie auf Su*
«vlVja

_
ift bie Strbeit ferner, ba bie fUtobammebaner ihr

in'xlf.ftanb entgegenfehen. Dagegen befifet bie Heilsarmee

f TT
locja ein Kinberheim, bas oont Sultan, ber eben*

~
* wtoharnmebaner ift, eröffnet tourbe. 3n Sent a rang

T
in einer 93ettlertolonie oier* bis fünfhunbert Settler

3« A*' ®oilerarbeiten, Deppidje unb DBatten 3U oerfertigen,
-on ötefer Kolonie errichtete ein Str3t, gleichfalls ein Heils*
«cmeeofftäier, ein Stugenfpital. — 3n ©eleb es arbeitet

0

Kommiprin oan de Werken, Ceitevln der Beilsarmee in der Sdjcuelz.

bie Heilsarmee unter einer ©eoölterung, bie oor nicht langer
3eit aus Kopfjägern beftanb. 3n fUtittelcelebes unter*
hält bie Heilsarmee eine garmïolonie, bie einen Meinen
Strom oon Sluswattberern aus bem überoölferten 3aoa
aufnimmt.

Die Dätigteit ber Kommiffärin in ber Sdjtoei3 toirb
fid) freilich in etwas anberent unb tleinerem Gahmen be*
tuegen. H. C.

3)ie feltfame SDlagb.
Huntoresïe oon 211 p h o n f e © r o 3 i è r e.

2Ius bem gran3öfifd)en überfeht oon (E. Heop.
grau 33oubert toar in Héon ©aroilles Dîontane gerabe*

3ii oernarrt. 9IIs fie erfuhr, bah ber Sdjriftfteller ein Sdwl*
freunb ihres ältannes mar, meinte fie:

,,2ïdj, 9îtd)arb, menn bu ihn einlaben wiirbeft! 2Bie
mich bas freuen mürbe!"

„2Iber, mein Hiebling, ©aroille ift ein gemadjter fütann
unb wie alle berühmten Sdjriftfteller oerïeljrt er nur in
ben Kreifen, meldje Dienerfdjaft unb îluto haben."

„gtir einen alten greuitb ïann er fdhon eine Ausnahme
tnadjen. Unfere 23iIIa ift befdjeiben, aber gemütlich- Hnb
bann mödjte id) bod) fo gerne toiffen, ob er bem 23ilbe ent*
fpricht, bas id) mir oon ihm gemacht habe."

„Sütein Hiebling, bie Sdjriftfteller finb feiten fo mie
man fie fidj oorftellt." '

„Sd)reibe ihm trohbem. hnb fag' ihm, er foil mit
feiner grau ïomnten."

Dücharb sab ©eorgettes glehen nach- Die ÜIntroort
Iteh nid)t lange auf ftd) marten:

„fiieber 3unge!
«ber gern, »ielleidjt in ber nächften 9Bod)e? 3d) benfe

am Sonnabenb. ©egen 3ehn Uhr bin ich bei eud). Allein,
nur oon memem 3lad)themb begleitet, benn ich bin noch
3unggefelle. (Es tft fehr hübfd) oon Dir, ba); Du mid) einige
Dage bet Dir behalten toillft, aber bas ïann id) nicht an*
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Kommissärin
van de Werken.

Es ist das erste Mal, daß das
große Werk der Heilsarmee in
der Schweiz der Leitung einer
Frau anvertraut wird. Und es
ist bezeichnend für die Stellung
der Frau innerhalb der Heils-
armee, daß eine Frau überhaupt
eine solch schwierige Funktion
übernehmen darf und über-
nehmen kann. Die Heilsarmee,
die größte soziale Institution
der Welt, räumt von Anfang
an der Frau ganz dieselben
Rechte ein wie dem Mann. Die
Frau kann auch dieselbe Kar-
riere zurücklegen wie ihr inänn-
licher Kollege. Es gibt eine
ganze Reihe Sozialwerke und
verantwortungsvoller Stellen,
die durch Frauen geleitet wer-
den, und zwar auch von Frauen,
die aus ganz bescheidenen Ver-
Hältnissen infolge Tüchtigkeit
und Eignung sich empor ge-
arbeitet haben.

Die Laufbahn der Kommis-
sann Johanna van de Werken,
me lhx Amt in der Schweiz be-
fetts angetreten hat, ist überaus
mteressant. Frau van de Wer-
ken ist Holländerin, und trat der Heilsarmee schon im Alter
von 14 Jahren bei. Sie machte die Zeiten mit, da überall,
nicht nur in der Schweiz, Gewalttätigkeiten gegenüber der
Heilsarmee keine Seltenheit waren. In Apeldoorn, wo das
Mnge Mädchen zur Schule ging, eignete sie sich englische
Kenntnisse an- Nach Absolvierung ihrer Kadettenausbildung
m Amsterdam wurde sie mit der Leitung eines Korps in
meser Stadt betraut. Dann folgte eine vierjährige Periode
als Sekretärin des Territorialleiters für Holland und Bel-
Am. Sodann wirkte Frau van de Werken in verschiedenen
Abteilungen des Hauptquartiers, so als Jugend-, Kandi-

..ten- und Frauensozialsekretärin- Von 1910 bis 1914 war

^ zum erstenmal im Ausland tätig und zwar in Indien,
lach Europa zurückgekehrt, wurde sie Feldsekretärin, um

lä Klr Kommissärin für das Heilsarmeeterritorium Hol-
lGisch-Judien ernannt zu werden.

Interessant sind die Erzählungen der Kommissärin über
Ire Tätigkeit in Holländisch-Jndien. Auf Java, so ent-

"Mmen wir dem „Kriegsruf", der am meisten entwickelten
und am meisten bevölkerten Insel, deren Bewohner auf fünf-

Millionen geschätzt werden, hat die Heilsarmee das größte
"kknrkungsfeld. Von den vier Aussätzigenkolonien der Heils-
armee befinden sich zwei auf dieser mächtigen Insel. In
°er Kolonie Pelantoengan halten sich fünfzig europäische

Patienten auf, alle andern sind Eingeborne: Chinesen, Java-
neien, Malayen, Jndier usw. Zwei dieser unter der Leitung
.^ Heilsarmee stehenden Kolonien werden von der hol-
unblschen Negierung unterhalten. Von den Patienten wird

n.A/ Bezahlung verlangt. — In der Kolonie auf Su-
mAka ist die Arbeit schwer, da die Mohammedaner ihr
in'^- entgegensetzen. Dagegen besitzt die Heilsarmee

Ivcja ein Kinderheim, das vom Sultan, der eben-

^ Mohammedaner ist, eröffnet wurde- In Se mar an g

ae/n 'u àer Bettlerkolonie vier- bis fünfhundert Bettler
Aü, Seilerarbeiten, Teppiche und Matten zu verfertigen.

I. meser Kolonie errichtete ein Arzt, gleichfalls ein Heils-
rmeeoffizier, ein Augenspital. — In Celebes arbeitet

«

liommNWìii vsn äe Werken, Leüei'In cler lieUsÄNnee w à Schweiz,

die Heilsarmee unter einer Bevölkerung, die vor nicht langer
Zeit aus Kopsjägern bestand. In Mittelcelebes unter-
hält die Heilsarmee eine Farmkolonie, die einen kleinen
Strom von Auswanderern aus dem übervölkerten Java
aufnimmt.

Die Tätigkeit der Kommissärin in der Schweiz wird
sich freilich in etwas anderem und kleinerem Rahmen be-
wegen. H. L.

Die seltsame Magd.
Humoreske von Alphonse Crozière.

Aus dem Französischen übersetzt von E. Levy.
Frau Voubert war in Leon Carvilles Romane gerade-

zu vernarrt. Als sie erfuhr, daß der Schriftsteller ein Schul-
freund ihres Mannes war, meinte sie:

„Ach, Richard, wenn du ihn einladen würdest! Wie
mich das freuen würde!"

„Aber, mein Liebling, Carville ist ein gemachter Mann
und wie alle berühmten Schriftsteller verkehrt er nur in
den Kreisen, welche Dienerschaft und Auto haben."

„Für einen alten Freund kann er schon eine Ausnahme
machen- Unsere Villa ist bescheiden, aber gemütlich. Und
dann möchte ich doch so gerne wissen, ob er dem Bilde ent-
spricht, das ich mir von ihm gemacht habe."

„Mein Liebling, die Schriftsteller sind selten so wie
man sie sich vorstellt." '

„Schreibe ihm trotzdem. Und sag' ihm, er soll mit
seiner Frau kommen."

Richard gab Georgettes Flehen nach. Die Antwort
ließ nicht lange auf sich warten:

„Lieber Junge!
Aber gern. Vielleicht in der nächsten Woche? Ich denke

am Sonnabend. Gegen zehn Uhr bin ich bei euch. Allein,
nur von memem Nachthemd begleitet, denn ich bin noch
Junggeselle. Es ist sehr hübsch von Dir, daß Du mich einige
Tage bel Dir behalten willst, aber das kann ich nicht an-
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